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Dorfmarkt
in Sardinien
1964
/m PrwP/ierPsf 1964 /P/ireu

wzr mit Frewnäe« nac/z

Saräm/en, äas äama/s

ü6erizflzzpt rzoc/z m'c/zf von

Fremden ü6er/7ntet z/nd

verändert war. Nac/z vie/en

Zcar^en zznd trotzdem

5c/zönen Dörfern im Osten

der /nse/ Fei AröatoA

gdangten wir zzzfä/Zi^ azzf

einen Dorftzar/cf wo die

Frnzzen in z'/zren .sc/zwzz/zezz

Gewändern in den Zzerzzm-

Ziehenden 5fo/fen wä/zZten.

Hatten 5z'e dann endZic/z

etwas Pausendes ^e/zznden,

50 te^te der HändZer dos

Stäc/c 5toff oz/f .seine

Waage zznd errecZznete den

Preis nacZz dem Gewzc/zt.

Nac/z einigem PeiZsc/zen

von Zzez'den Seiten - das

gehörte zznZzedingt dazzz -
/zzZzr dann der Sto/f-

verZcänfer mit seinem Anto
voZZer Ware zum nächsten

Dorf
Margret K/a«ser

Foto: Hans Feter KZ«//ser

Das Metall-Zeitalter
An jenem Sonntag standen wir fünf Kin-
der alle erwartungsvoll auf der Treppe
vor unserem Haus, um die Verwandten
aus Basel zu empfangen. Die Tante hat-
te uns darauf vorbereitet, dass sie per
Auto kämen. Endlich ratterte der rechts-

gesteuerte Engländerwagen die nicht
geteerte, staubige Hauptstrasse hinauf
und hielt mit einem Hupsignal direkt
vor uns. Cousin Georg und Onkel Wal-
ter stiegen lachend und stolz aus dem

Wagen, und es gab eine recht herzliche
Begrüssung. Tante Setty nahm sich Zeit.
Sie zeigte, langsam aussteigend, ihren
neuen «Autodress» und streifte non-
chalant ihre braunen mit Löchern ver-
sehenen Lederhandschuhe ab. Alles
wurde von uns gebührend bewundert.

Nach dem Essen zeigte uns die Tan-

te ganz vertraulich noch eine Neu-
anschaffung: Sie hatte ein neues
«Supergebiss» im Mund. «Schaut», sag-
te sie voller Stolz, «man sieht nicht, dass

es falsche Zähne sind. Der eine ist ein
bisschen grösser, der andere ein bis-
sehen schräger, ein dritter ein bisschen
kürzer als der andere, und sogar meinen
Goldzahn hat der Zahnarzt rechts oben
wieder eingesetzt.» Tante Setty, immer
jung aussehend, viel gescheiter als wir
alle, hatte wieder einmal ihren Auftritt!

Meine Mutter meinte trocken: «Ja,

jetzt bist du auch im Metall-Zeitalter:
Silber im Haar, Gold im Mund und Blei

an den Füssen.» (Tante Setty hatte gros-
se Mühe mit ihrem Hallux.)

All dies ging mir wieder durch den

Kopf, als ich letzthin an einer Vortrags-
Veranstaltung mit dem Thema «Krank-
heiten im Alter» teilnahm. Plötzlich,
mitten im Vortrag, hatte ich eine Hör-
ror-Vision: Sämtliche Ersatzteile, die
wir älteren und alten Menschen mit
den Jahren erhalten, machten sich

selbständig: Zähne, Gebisse, Brillen,
Hörgeräte schepperten in rauhen Men-

gen auf die Tische. Künstliche Hüftge-
lenke Hessen viele Anwesende zusam-
menklappen, vereinzelt sah ich künst-
liehe Glieder - Arme, Beine, Knie - es

war grauenhaft! Und plötzlich sah ich
wieder die gut gekleideten, modern an-

gezogenen Herren und Damen vor mir
- alle im Schuss, wenn auch teilweise
etwas mühsam gehend.

Zum ersten Mal ging es mir da so

richtig auf, in welch guter Zeit wir Se-

Trudy Frösch-Sufer war bis vor dre/

Jahren ßudpetberater/n be/ der

«Ze/t/upe» (7?und ums Ge/d) und

gab 80/öbng d/'ese Tätigte/t auf.

nioren leben dürfen (trotz Krieg und
Unfrieden auf der Welt). Wir haben in
den letzten Jahrzehnten mehr erleben
dürfen als unsere Vorfahren in einer
Zeitspanne von mehreren hundert Jah-
ren. Nur dank dem Fortschritt der Me-
dizin und der Chirurgie im besonderen
haben wir eine viel längere Lebens-

erwartung als unsere Vorfahren. Ich lese

in der Zeitung, dass im Nachbardorf das

Durchschnittsalter der Heimpensionä-
re auf 85,36 Jahre angestiegen ist, dass

man einer 95jährigen Frau einen Herz-
Schrittmacher eingepflanzt hat, und
immer wieder sind Berichte zu lesen

von Menschen, die monate-, ja jähre-
lang «an den Schläuchen» liegen und
nicht sterben dürfen.

Ich glaube, es ist wichtig, dass wir
schriftlich festlegen, was geschehen
soll, wenn wir z.B. nicht mehr voll da

sind. Wenn man über 80 Jahre alt ist,
muss man sich einfach solche Gedan-
ken machen. Nicht zuletzt deshalb, weil
es uns (bisher) so gut gegangen ist: Wir
haben unsere AHV (plus einiges im Hin-
tergrund), unsere Krankenversicherung
umfasst alle notwendigen Leistungen
im Krankheitsfall, das Angebot an Frei-

Zeitgestaltung ist - sofern wir wollen -
riesengross, und - es steht uns frei, uns
nach Möglichkeit und Wünschbarkeit,
noch nützlich zu machen.

Alt, älter werden ist zugegebener-
massen nicht immer leicht, nicht im-
mer schön, oft schwer zu ertragen (be-

sonders, wenn Schmerzen damit ver-
bunden sind). Höre ich im Radio jeden
Morgen von 90-, 95- oder gar über

100jährigen Alten, muss ich doch an-
nehmen, dass das Leben auch mit zu-
nehmenden Jahren noch viel Freude -
Lebensfreude - anbieten kann. Also:
«Freut Euch des Lebens, solange noch
das Lämpchen glüht.»

ZEITLUPE 9/97 31


	Dorfmarkt in Sardinien 1964

